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Deutſchlaud. 


Berlin, 8. Juli. Die früher auf den 27. 

September d. J. angeſetzte Feier der Enthüllung 
des Nationaldenkmals auf dem Nlederwald wird auf 
Anordnung des Kaiſers um elnen Tag weiter hin⸗ 
ausgerückt werden, weil die Manöver in Heſſen⸗ 
Naſſau erſt am 26. September beendigt ſind und 
der 27. für die Ueberſtedelung des kalſerlichen Hof⸗ 
halts von Homburg nach Wiesbaden frei bleiben 
muß. Nach Beendigung der Enthüllungsfeierlich⸗ 
keiten begiebt ſich der Kaiſer am 29. September von 
Wiesbaden nach Baden-Baden, woſelbſt, wie alljähr- 
lich, am nächſten Tage der Geburtstag der Katferin 
gefeiert wird. 
Die Ankunft des Abgeordneten Eduard 
Lasker in Newyork war ſelbſtverſtändlich von einem 
ener Interviewer⸗Anfälle begleitet, denen kein Trä⸗ 
ger eines belannten Namens entgeht, wenn er ame- 
tikaniſchen Boden betritt. Diesmal gerieth das 
Opfer der Neugierde amerikantſcher Zeitungen in 
die Hände eines deutſchen ſozlallſtiſchen Blat⸗ 
tes. Der Anfang des Berichts lautet nach der 
„N. 3.7 

Dr. Eduard Lasker fand geſtern Nachmiltag 
um 4 Uhr auf dem Verdeck des Dampfers „Werra“, 
als derſelbe an der Quarantäne vorbeifuhr. Ein 
Reporter der „Volks⸗Zeltung“, der Herrn Lasker 
entgegengefahren war, trat zu ihm heran, ſtellte ſich 
vor und ſagte ihm, die 30,000 Leſer der „Volks- 
zeitung“ würde es wahrſchtinlich iutereſſiren, feine 
Anſichten über deutſche Politik, Bismarck, die Ar- 
bettergeſetzgebung und andere Dinge zu erfahren. 
Herr Lasker ſchien überraſcht zu fein. Zauvernd 
folgte er dem Reporter, welcher ſich neben ihm auf 
iuem der umherſtehenden Kajütenſtühle niederließ. 
Herr Lasker hat die liebenswürdige Gewohnhelt vieler 
Politiker, fortwährend verbindlich zu lächeln. Er 
trug einen gelben Strohhut, grauen Sommerüber⸗ 
sieher, dunkelbraune Hofen und ſah fehr geſund aus. 
Stin Haar und Bart ſind ergraut. Alle Bemühun⸗ 
gen dis Herrn Lasker, den Interviewer los zu wer⸗ 
den, ſcheiterten, nach der vorllegenden Beſchreibung, 
an der unabſchüktelbaren Zähigkeit veſſelben. Den 
Schluß des Verhöres, dem der deutſch⸗amerikaniſche 
„Soc“ Hern Lasker unterzog, hatte folgenden Ver⸗ 
lauf: Reporter: „Glauben Sie, daß in Deutſch⸗ 
land bald eine Revolution ſtattſinden werde?“ Las- 
ker: „Nein, ich glaube nicht, daß die Diutſchen 
zur Revolution geneigt find. Es exiſürt in Deutſch⸗ 
land keine Revolutlonspartet und es ſehlt auch an 
Gründen zu einer Revolution.“ Reporter: „Nun, 
die ſozialdemokratſſche Partei kann doch wohl eine 
Revolutlonspartet genannt werden?“ Lasker: „Die 
Sozialiſten haben nicht die Abſicht, eine Revolution 
zu machen, und außerdem haben ſte gar keine Be⸗ 
deutung.“ Reporter: „Wie werden ſich die Na⸗ 
tionalliberalen verhalten, falls die Soztaliſten eine 
leitende Rolle in der Revolution ſpielen würden?“ 
Lasker: „Solche Fragin werden bei uns gar nicht 
erörtert.“ Reporter: „Herr Lasker, Sie find jetzt 
in Amtrrika und in dieſem Augenblick erörtern wir 
la dieſe hochwichtige Frage. Leute, welche vor⸗ 
geben, liberal zu fein, d. h. die Freiheit zu wollen, 
müſſen doch wiſſen, auf welche Seitenſie ſich zu 
fielen haben, falls eine Bewegung ins Leben tritt, 
welche die Erringung der Freiheit zum Ziele dat; 
Ste, als Libtraler, ſollten doch im Stande ſeln, 
ſoſort, wenn dieſe Frage erörtert wird, anzugeben, 

welche Stellung Sie zu nehmen gedenken?“ Lasker: 
„Die deutſche Bürgerſchaft, im Großen und Ganzen, 
denkt an keine Revolution und des hald if es wohl 
überſlüſſig, weiter auf eine Sache einzugeben, die 
noch in welter Ferne liegt.“ Reporter: „Würden 
Sie es befürworten, daß die Sozialiſten nie der⸗ 
kartäͤtſcht würden, falls fie das Volk aufforderten, 
ſich gegen die Bourgeoifle und das Königthum zu 
erheben?“ Lasker: „Ich halte dieſe Frage für 
unpraktiſch und ziehe es vor, ſie nicht zu beant⸗ 
worten.“ Reporter: „Was halten Sie von Ihren 
ſoztaliſtiſchen Kollegen im Reichstage?“ Lasker: 
„Wie meinen Sie das?“ Reporter: „Ich möchte 
gern wiſſen, ob Sie die Genannten für ehrliche und 
faͤhige Leute balten, welche, im Falle ihre Prin⸗ 
zipten im Volke durchdringen, im Stande wären, 
das Staatsruder zum Wohle und Beſten des gan- 
zen Volkes zu lenken?“ Las ker: „Für ehrlich halte 
ich fie ſchon, über ihre Fähigleit aber als Staats⸗ 
anner habe ich mir kein Urtheil bilden können.“ 
porter: „Wie lange gedenken Sie hier zu bleiben, 
as werden Sie hier thun, und werden Sie hier 
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telleicht. Vorträge über die Zuſtände in Deutſchland für 
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halten?“ Lasker: „Ich werde den Winter über, viel- 
leicht bis Februar, hier bleiben, mir Land und Leute 
anſehen, ſtudiren, lernen, aber Vorträge werde ich 
wohl ſchwerlich halten.“ 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchreiht: 

Der Mangel an Entgegenkommen, welchen Die 
Kurie gegenüber den letzten Eröffnungen der Regte⸗ 
rung zeigte, hat dieſe veranlaßt, die Abſtellung 
der Schäden, von denen die katholiſche Bevölkerung 
auf lirchlichem Gebiete betroffen war, in Gemein 
ſchaft mit der Volksvertretung ſelbſt in die Hand zu 
nehmen, ſowelt es ohne Gefahren für den Staat 
angängig war. Daß diejes Vorgehen der preußi⸗ 
ſchen Regierung der Kurie unerwünſcht geweſen iſt, 
darüber hat ſich die Regierung keinen Illuſionen 
hingegeben, und daß die Kurie nunmehr ihrer Miß⸗ 
billigung dieſes Verfahrens in elner Note Ausdruck 
gegeben hat, welche liberale Blätter als „eine Ver⸗ 
höhnung der preußiſchen Regierung“ bezeichnen, iſt 
der letzteren nicht überraſchend geweſen, um ſo we⸗ 
niger, als die Kurie in ihrer Diplomatie das taftiſcht 
Bedürfniß empfindet, den jüngſten von der Regierung 
im Intereſſe der katholiſchen Unterthanen des Königs 
gemachten Schritt in dem Werthe, den er für Rom 
hat, herabzudrücken und im Voraus den Gedanken 
abzuſchneiden, als wäre Rom nunmehr in die Lage 
geſetzt, weiter entgegenzukommen. Das taktiſche Ma⸗ 
növer, welches in der geringſchätzigen Kritik des 
neuen Geſetzes liegt, wird die preußſſche Regierung 
nicht abhalten, die nächſten Schritte von römiſcher 
Selte abzuwarten, und, wenn ſie ausbleiben, den 
betretenen Weg ſelbſtſtändigen Vorgehens auf dem 
Felde ihrer Geſetzgebung weiter zu verfolgen, ſoweit 
es ihr thunlich und erforderlich erſcheint. 

Die veralteten diplomatiſchen Künſte, wie ſie 
in der aus dem kauſmänniſchen Verkehr entnomme⸗ 
nen Bemälelung gegntriſcher Angebote liegen und 
welchen die römiſche Kurte in ihren antiken Tradi⸗ 
tionen anhängt, find zu durchſichtig, um auf das 
weitere Verhalten Preußens Einfluß zu üben. Es 
wäre nicht nur ſchicklicher, ſondern auch geſchickter 
geweſen, wenn die füngfte römiſche Note ungejchrie- 
den geblieben wäre, zumal eine formelle Nöthigung, 
im jetzigen Augenblick eine ſolche zu erlaſſen, in kel, 
ner Weiſe vorlag. Die anſpruchsvolle und nör⸗ 
gelnde Krlüll, welcher ſie Ausdruck giebt, kann keine 
andere Wirkung haben als die, Preußen von wei⸗ 
terem Entgegenkommen abzuſchrecken, weil ein neuer 
Beweis für die Unmöglichkeit den anderen Theil zu 
befriedigen, damit geliefert wird. 

— Unter den ſchleſiſchen Mitgliedern der Zen- 
trumepartei hat es in der jüngſten Zeit Meinungs- 
Verſchledenheiten gegeben, welche den Reichstags⸗ 
Abgeordneten für Oppeln, Graf Balleſtrem, ſoeben 
veranlaßt haben, ſein Mandat niederzulegen. Graf 
Balleſtrem iſt Mitglied des Komitees, welchem dit 
Leitung des klerikalen Organs der Provinz, der 
„Schleſ. Volles Ztg.“, obliegt. 


Blattes bewirkt, welche aber in einer ihm zugegan ⸗ 
genen Erklärung faſt ſämmtlicher ſchleſtſchen Land⸗ 
tags Abgeordneten des Zentrums mißbilligt wurde. 
Hierauf hatte Graf Balleſtrem fein Mandat nieder- 
gelegt, obgleich inzwiſchen zwei der Unterzeichner jener 
Erklärung, die klerikalen Abgg. Porſch und Ma⸗ 
tuſchka, ihre Unterſchrift unter derſelben zurückgezo⸗ 
gen haben. Die „Germania“ nimmt an, daß die 
Wähler des Grafen Balleſtrem ihm das Mandat 
vom Neuem übertragen werden, indem fie hin⸗ 
zufügt: 

Hoffentlich hat dieſer Zwiſchenfall die gute 
Folge, daß die Herren Abgeordneten aus Schleflen 
hinfort allen Suggeftionen, welche mehr perſönlichen 
Jatereſſen, als der Sache dienen wollen, das Ohr 
verſchloſſen halten. 

Man ſieht, daß es hinter den Kouliſſen der 
Zentrumspartei an Zwiſtigkeiten nicht fehlt, wenn 
dieſelben auch meiſtens geſchickt vertuſcht werden. 

— Mit Befriedigung wird man allenthalben 
wahrgenommen haben, daß unſere preußiſche Regie ⸗ 
rung die ernſtlichſten Maßnahmen zeitig getroffen 
hat, ſo ſchreibt die „Köln. Zig.“, um der Mög⸗ 
lichkeit der Einſchleppung der Cholera in unſer Land 
thunlichſt vorzubeugen. Hoffen wir, daß der un⸗ 
heimliche Gaſt, der uns jeit dem Kriegsfahre 1866 


Montag, den 9. Juli 1883. 
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jederzeit berufen werben. Was follte uns eine teriſtiſch. unter den nach Hunderttauſenden zählenden 
preußiſche Hafenſperre gegen die Cholera nützen, wenn Abhängern des Verſtorbenen fand ſich Niemand, der 
Hamburg ſeinen Hafen offen ließe! dieſt Erbſchaſt anzutreten ſich genei,t zeigte und die 

— ueber die ſeltſame Art, wie die Maß- verbältnißmäßig kleine Summe hergab, welche zur 
regeln gegen die Cholera bei uns, nämlich unter Beendigung der Etzlehung der Bulgarenwaiſen noth⸗ 
Umgehung der Reichsgewalt von den Einzelſtaaten wendig geweſen wäre. Das aſiatiſche Departement 
angeordnet werden, ſchreibt in Uebereinſtimmung gab 60 Rubel, Herr Durnowo, der Präſident des 
mit unſeren Bemerkungen die „Nattonallibtrale Kor- flaviſchen Wohlthätigkeits⸗Vereins, gab aus eigener 
re pondenz “: Taſche 50 Rubel her, die Eiſenbahnen bewilligten 

Es iſt eine befremdliche Erſcheinung, daß die, freie Fahrt und — nunmehr werden die Pfleglinge 
gegen die Choleragefahr für nothwendig erachteten] des jetzt (25. Juni 7. Juli) erſt ein Jahr tobten, 
Kontrollmaßregeln in den Stehäfen durch landes- geradezu vergötterten ruſſiſchen Nationalhelden nach 
herrliche Verordnung und mit der Beſchräukung auf ihrer Heimath abgeſchoben. Das geſchieht in einem 
preußiſches Gebiet angeordnet worden find, ſtatt Lande, in dem bei gewiſſen Auläſſen Geld abſolut 
durch latſerliche Verordnung mit der Geltung für keine Rolle ſpielt und oft genug für ein Nichts aus 
das ganze Reichsgebiet. Wenn auch, was bisher dem Fenſter geworfen wird! 


Als ſolches hatte er bel denen Frankreich wegen der Anneltirung der 
eine Veränderung in der Redaltion des genannten] Inſel Sardinien angefragt habe, ſeien Deutſchland 
| 


nicht geſchehen zu fein ſcheint, die andern in Be- 
tracht kommenden Bundesſtaaten, dle Hanſeſtädte, 
Mecllenburg und Oldenburg für ihre Gebiete die⸗ 
ſelben Anordnungen treffen und damit vielleicht der 
angeſtrebte Zweck ebenſo gut erreicht wird, fo ſcheint 
uns doch, daß bei dieſem Vorgehen ganz nutzlos 
eine unzweifelhaft der Reichsgewalt zuſtehende Funk⸗ 
tion den Landesregierungen überlaſſen worden iſt, 
und je mehr ſich heutzutage der Partikularismus 
bei uns regt, um ſo mehr hat auch die Reichsge⸗ 
walt alle Veranlaſſung, ihre Rechte und ihr Macht⸗ 
bereich ſich nicht ſchmälern zu laſſen. Was muß 
es im Auslande für einen Eindruck machen, wenn 
man lieſt, wie in einer ſolchen geſundheitspolizei⸗ 
lichen Frage die Einzelregierungen ſelbſſtändig und 
vielleicht verſchiedenartig vorgehen! Obne Zweifel 
war der Bundesraty auf Grund des Art. 4 Nr. 
15 der Verfaſſung, wonach der Beaufſichtigung 
ſeitens des Reichs und der Geſetzgebung deſſelben 
die Maßregeln der Medizinal⸗ und Veterinärpolizei 
unterliegen, berechtigt und verpflichtet, die fraglichen 
geſundheitspoltzeillchen Maßregeln für das Reichsge⸗ 
biet zu veranlaſſen, jo gut wie eine Glenzſperre 
gegen Rinverpeſt. Und wenn der Bundesrath nicht 
verſammelt if, jo hätte ſich feine Zuflimmung 
ebenſo leicht einziehen laſſen, wie die Berflän- 
digung mit den übrigen Seruferſtaaten bewerkſtel⸗ 
ligt wird. 


— Neulich, jo ſchreibt man dem „D. M.-⸗Bl.“ 


aus Rom, war es aufgefallen, daß der miniſterlelle 
„Diritto“ ſonderbarer Weiſe ein Gerücht dementlrte, 
welches bis dahin Niemandem zu Ohren gekommen 
war. Das offiziöſe Organ des 
Aeußeren hielt es damals für nöthig, zu erklären, 
Frankreich habe durchaus nicht mit mehreren Mächten 
darüber verhandelt, die Inſel Sardinien zu annel⸗ 
tiren. Auf dies offindſe Dementi find ſeitdem Ge⸗ 
generklärungen erfolgt. Der neapolttaniſche „Pic⸗ 
colo“ behauptet, das Gerücht ſei keineswegs grund ⸗ 
los geweſen, ſondern habe ſogar die italieniſcht Re⸗ 
gierung zu dem Entſchluſſe veran aßt, dem deutſch 
öſterreichiſchen Bündntſſe beizutreten. Die Mächte, 


und Oeſterrelch. Heute kommt das in Saſſari er⸗ 
ſcheinende Journal „Sardegna“ mit einer ähnlichen 
Beſtätigung. Zur Zeit der Hetze auf dle Itallener 
in Marſeille, jagt die „Sardegna“, kam die Aa⸗ 
nektirungs⸗Idee Sardiniens in Paris wieder zum 
Vorſchein. Das Miniſterium Cairolt erhielt Wind 
von der Sache. Als Zeuge ruft die „Sardegna“ 
den damaligen ®eneraljefretär des Aeußern, Grafen 
Mafſei, jetzt italteniſchen Geſandten in Brüſſel, an. 
Auch der verſtorbene Deputirte Gavino Fuſa aus 
Saſſari, an den ſich Depretis wegen Sondirung des 
Terrains bezüglich der franzöſiſchen Umtriebe auf der 
Inſel wandte, ſoll um die Sache gewußt, aber die 
Verſuche der Franzoſen, die Sardinter, welche ſich 


Italiener fühlen, umzuſtimmen, als vergebliche Mühe mit Schulbildung (5219 beim Landheer, 587 bei! 
bezeichnet haben. der Marine) und 40 (0,68 pCt.) ohne Schulbil⸗ 
— Wie feiner Zeit vielfach erwähnt, brachte dung, beim Landheer 24 (0,46 pCt.), bei der Ma- 


General Skobeleff aus dem letzten Feldzuge zwei 
bulgariſche Knaben mit, deren Eltern von den Tür⸗ 
ken ermordet, und ließ ſeine beiden Schüßlinge, wie 
uns aus Petersburg geſchrieben wird, dort auf ſeine 
Koſten erziehen. Skobeleff ſtarb und hinterließ Mil ⸗ 
lionen! Die Erbſchaft wurde von den Erben, oder 
richtiger den Erbinnen — ſeinen Schweſtern — an⸗ 
getreten; jedoch, wie wenigſtens die 
Wremja“ und der „Rußk. Kur.“ 


„Nowoje 
behaupten, ohne 


verſchont hat, auch diesmal von unſeren Grenzen daß ſich dieſe ns. die theils im Teſtament, theils 


die Verordnung 


gebannt bleibe. Auffallend iſt es in der That, daß früher privatim ausgeſprochenen Wünſche des Erb⸗ 
nur für Preußen und preußiſche laſſers beſonders bekümmert hätten. 
Schiffe erlaſſen wurde, nicht aber vom Bundesrath auch die beiden Bulgaren-Knaben zum zweiten Mal 
das deulſche Relch. Der Bundesrath aber kann 


So ſtanden 


verwaiſt da, und, es iſt das immerhin recht charak- 


Muslaud 

Nyiregyhaza, 7. Juli. Tisza-Eszlarer Pro⸗ 
zeß. Die Vernehmung der Agnoszirungszeugen wurde 
heute fortgeſetzt, im Ganzen wurden 17 vernommen, 
von denen 14 übereinſtimmend aus ſagten, daß die 
Leiche blaue Augen und eine Narbe am Halſe ge- 
zeigt habe, während die amtliche Unterſuchung braune 
Augen bei derſelben konſtatirte. Die Ausſagen die⸗ 
ſer Zeugen ſtehen auch im Wlderſpruch mit ihren 
früheren Ausſagen, die Zeugen bleiben aber trotz 
eindringlicher Ermahnungen des Präſidenten und des 
von der Vertheidigung mit ihnen angeſtellten Kreuz⸗ 
verhörs bei ihren heutigen Angaben. Der Gerichts⸗ 
hof beſchloß, fünf von diefen Zeugen zur Beeldi⸗ 
gung nicht zuzulaſſen. Der Diurniſt Loerincyy, 


früher Vicenotar n Data, geht an, man huhe an 


der Leiche kleine unregelmäßige Zähne gefunden, wie 
Eſther Solymoſſi fie gehabt habe, auch ſei eine 
Körperlänge von 144 Zentimeter konſtatitt worden. 
Für nächſten Montag find die mediziniſchen Sach⸗ 
verſtändigen vorgelaben. 

Paris, 7. Juli. 
„Journal Paris“ wurden dle Truppen des Oberſten 


Des bordes nach erfolgreichen Kämpfen am oberen 


[Senegal vom Typhus ergriffen unb nahm dle Krank⸗ 
heit eine ſolche Ausdehnung an, daß der Komman⸗ 
dant des Transportſchiffes „Garonne“ ſich weigerte, 
die Soldaten einzuſchiffen, aus Furcht, die Schiffs⸗ 
mannſchaft in Mitleidenſchaft zu ziehen. 

Petersburg, 7. Jull. (B. T.) Die Zeitun⸗ 
gen erhielten das Verbot, fernerhin etwas über die 
Eutlafjung von Ausländern zu bringen, welche als 


Minifters des Babnbeamte in den weſtlichen Gouvernements von 


Rußland angeſtellt find. Dies deutet abermals dar⸗ 
auf hin, 
jeitirte Maßnahme durch ein Geſetz geregelt werd. 
— Um die fortwährenden Reibereien an der ruf- 
ſiſch⸗chineſiſchen Grenze verhindern, die dortigen Vor⸗ 
gänge beſſer überwachen und beſonders den dorther 
ſtammenden, oft ſehr allarmirenden unrichtigen Nach⸗ 
richten fernerhin vorbeugen zu können, platdiren die 
ruſſiſchen Blätter für die Verlegung des von beſag⸗ 
ter Grenze mehrtre tauſend Werſt entfernten Sitzes 
des oüſtbiriſchen General- Gouvernements aus Jr 
lutek in das Amurgzebiet nach Wladiwoſtock. 


Propinzielles. 

Stettin, 9. Jull. Dem Vernehmen nach iſt 
es jetzt beſtimmt entſchieden, daß mit Beginn des 
neuen Etatsjahres vom 1. April 1884 die Gerichts⸗ 
koſten nicht mehr bei den Steuerbehörden vereinnahmt, 
ſondern für dieſen Zweck wiederum bei den Ge⸗ 
richten ſelbſt die Kaſſenverwaltungen eingeführt wer⸗ 
den ſollen. 

— Die Zahl der eingeſtellten Mannſchaften 
‚betrug nach dem „Centralbl.“ in der Provinz Pom⸗ 
mern im Jabre 1881 82 5846 (beim Landheer 
5243, bei der Marine 603) ; davon waren 5806 


rine 16 (2,65 pCt.) 

— Zu der 40. Stiftungsfeft- Feier 
des Stettiner Handwerker ⸗ Vereins, 
welche geſtern im Deutſchen Garten begangen wurde, 
hatten ſich zu der eigentlichen offiziellen Feier am 
Vormittag zahlreiche Mitglieder und Freunde des 
Vereins eingefunden. Nachdem gegen 11 Uhr die 
Jancovius'ſche Kapelle den Feſtmarſch aus der 
Oper „Der Prophet“ von Meperbeer intonirt und 
eine Begrüßung ber Gäſte ſtaltgefunden hatte ſprach 
Herr Marquardt einen recht ſchwungvollen Pro⸗ 
log, nach welchem alle Anweſenden das Bundes⸗ 
Lied anſtimmten. Demnächſt betrat der Vorſltzer de 
des Vereins, Herr F. Klug, die Rednerbühne und 
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Nannen 


Nach einer Meldung des 


daß in nächſter Zeit die ſchon lange pro⸗ 
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bielt die Fetrede, in welcher er auf die Ziele und doch nicht, im Gegentheil, Miß Wanda und Her: 
Beſtrebungen des Vereins hinwies und ein Bild Frankloff (muß eigentlich heißen: Herr und Frau 


von der bisherigen Thätigkeit deſſelben entwarf. 
Gleichzeitig gedachte er der dem Verein durch den 
Tod entriſſenen Ehrenmitglieder und theilte mit, daß 
inzwiſchen einige Männer, die ſich um dea Verein 
beſonders verdient gemacht haben, zu Ehrenmitglie- 
dern ernannt worden find; es find dies die Herren 
Stadtrath Bock, Oberlehrer Th. Schmidt, 
Profeſſor Dr. Haupt, Direktor Dr. Sievert 
und Konreltor W. Lindemann Nach einigen 
Muſikvorträgen ſetzte man ſich zur Tafel, bei wel⸗ 
cher ungezwungene Fröhlichkeit herrſchte und ernſte 
und heite e Toaſte wechſellen. Herr F. Klug 
brachte ein begeiſtert aufgenommenes Hoch auf Se. 
Majeſtät den Kaiſer aus, Herr Oberlehrer Schmidt 
auf die Stadt Stettin, Herr Profeſſor Dr. Haupt 
auf den Vereins ⸗Vorſtand. 


Schwandke) üben nach wie vor ihre gefährlichen 
Produkllonen und hatten erſt am 2. Juli d. J. 
die Ehre, in Ems vor Sr. Majeſtät dem Kaljer 
eine Vorſtellung zu geben, welcher Se. Mafeftät mit 
ſichtlichem Intereſſe folgte. Mr. Frankloff hatte da ⸗ 
bei das Mißgeſchick, bel einer der Fahrten am Draht⸗ 
ſeil, während welcher ihn die am Trapez ſchwebende 
Miß Wanda mit den Zähnen an einem Gürtel feſt⸗ 
hielt, nahe am Ziele an einen Baum zu ſtoßen und 
ſich zu verletzen. Se. Majeſtät der Kaiſer ließ ſich 
ſofort nach dem Befinden des Künſtlers, welcher 
nachher doch wieder einige „Arbeiten“ am Trapez 
ausführte, erkundigen. 

— Nach einem an die hieſige Polizei⸗Direk⸗ 
tion gerichteten Telegramm find die Schauſpieler 


Am Nachmittag fand [ Scholwin und Heine mit einer Geſellſchafts⸗ 


Inſtrumental- und Vokal⸗Konzert von der Zancovius- |fafje aus Riga durchgebrannt und haben ſich auf 
ſchen Kapelle und dem Sängerchor des Vereins] dem Dampfer „Oſtſee“ nach Stettin eingeſchifft. 
unter Leitung ihres Dirigenten, Herrn Hart, ſtatt, Die hieſige Polizei hat Anftalten getroffen, um die 


beförderung. 


bei welchem der geräumige Garten bis auf den letz- beiden ungetseuen Mimen bei ihrem Eintreffen hier ⸗ 
ten Platz beſucht war und fröhliche Feſtſtimmung ſelbſt in Empfang zu nehmen. 


bis zur ſpäten Abendſtunde herrſchte. 


— Der Breiteſtraße 25 wohnhafte Kupfer⸗ 


— Strafkammer 3 des Land- ſchmied Barlow vermißte ſeit dem Monate Mat 
gerichts. — Sitzung vom 9. Juli. — Eine Geld aus ſeiner Kaſſe, die er in einem verſchloſſenen 
äuferft brutale Handlung bildete die Grundlage zur] G.asſchrank in der Wohnſtube aufbewahrt hatte, 


erſten Anklage. Der Schachtmeiſter Fr. Alb. Wilh. 
Stelter war mit dem Schachtmelſter Quandt 
verfeindet und dleſe Feindſchaft erhielt neue Nah⸗ 
rung, als Qu. die Auszahlung ſeiner Leute, die er 
früher im Lokal dis Schwiegervaters des St. in der 
Frauenſtraße vornahm, in ein anderes Lokal derſel⸗ 
ven Straße verlegte. Am Abend des 7. April 


d. J. zahlte in dem letzteren Lokale Qu. wiederum 


in Gemtinſchaft mit dem Schachtmeiſter Schnieber 
Geld aus, Stelter bemerkte dies und engagirte ſich 
die beiden Arbeiter Emil Heinr. Rob. Stein, 
gen. Schultz, und Brig Rohloff, um Quandt 
und Schnieber durchzuprügeln, wobei er denſelben 
dafür eine achtel Tonne Bier verſprach. Dieſe bei- 
den rohen Burſchen weigerten ſich auch nicht, dieſen 
Auftrag auszuführen; ſie ſtellten ſich auf die Lauer 
und als die beiden Schachtmeiſter das Schanklokal 
verließen, fielen ſie über dieſelben her und hieben 
mit Meſſern blindlings auf ſie ein. Hierbei erlitt 
Quandt nicht weniger als 8 Stiche, von denen 
einer die Sehne an dem linken Zeigefinger zerſchnitt, 
wodurch der Finger dauernd ſteif geblieben iſt. 
Schnieber kam beſſer fort, indem er nur von Roh⸗ 
loff einen nicht gefährlichen Stich erhielt. Bei der 
heutigen Vernehmung waren Stein und Rohloff im 
Ganzen geſtändig, während Stelter Alles leugnete. 
Durch das umfaſſende Geſtändniß des Stein und 


das Ergebniß der Beweisaufnahme wurde auch er 


für fherführt erachtet und wurde mit Rückſicht auf 


die Roßheit und Feigheit, die bei der That bewie- 
5 en, gegen Stein, der zur Zett 


wegen Diebſtahls 
e Zuchthausſtrafe veezüßt, auf eine Zuſatzſteafe 
1 Jahr, gegen Rohloff auf 3 Jahre Gefäng⸗ 
miß, und gegen Stelter, der nur aug gemeinem 
Konkurrenneid die ganze That veranlaßt hatte, 
gleichfalls auf 3 Jahre Gifängniß erkannt, auch 
wurde mit Rückſicht auf die Höhe der Strafe die 
ſofortige Haftnahme des St. beſchloſſen. 

— Vom 9. d. M. ab wird, wie die königl. 
Poſt⸗Direktion mittheilt, der um 11 Uhr 5, Minu- 
ten Abends von hier nach Berlin abgehende Güter⸗ 
zug 2402 zur Beförderung von Poſtſendungen jeder 
Art unter Begleitung einer Bahnpoſt benutzt. Die 
mit dieſem Zuge zur Abſendung gelangenden Poſt⸗ 
ſendungen treffen in Berlin um 3 Uhr 27 Minu- 
ten Nachts ein und gelangen bei der erſten Beſtel⸗ 
lung Morgens in die Hände der Empfänger. Briefe 
7c., welche nach Orten über Berlin hinaus gerichtet 
find, erhalten mit den von Berlin abgehenden Früh⸗ 
zügen Weiterbeförderung. Mit dem Schnellzuge 
Nr. 412 (aus Stettin 5,12 früh) gelangen vom 
10. d. M. ab nur geſchloſſene Briefkartenſchlüſſe 
durch Vermittelung des Eiſenbahn⸗Zugperſonals zur 
Abſendung. Demnach erhalten die für die Richtung 
nach Berlin beſtimmten Brieſpoſtgegenſtände, ſoweit 
fie bei dem Poſtamt 1 hierſelbſt bis 7,25 Nach⸗ 
mittags aufgeliefert werden, mit dem um 7,50 
Nachmittags nach Paſewalk abgehenden Eiſenbahn⸗ 
zuge und, ſowelt dieſelben bis 10,40 Nachts ein- 
geliefert werden, mit dem um 11,5 Nachts 
nach Angermünde abgehenden Elſenbahnzuge Weiter 
Letzteres iſt auch bezüglich der mit 
dem Zuge von Stolp (P.) um 10,5 Abends hier 
eintreffenden Sendungen der Fall. 

— Zur Sicherung einer genügenden Ausbil- 
dung des Lootſenperſonals in der Seemannſchaft 
hat der Miniſter für Handel und Gewerbe unter 
Abänderung des Erlaſſes vom 2. Juli 1874 und 
in Verfolg der Verfügung vom 28. Marz d. J. 
feſtgeſetzt, daß die Zulaſſung zu den Lootſenprüfungen 
fortan durch eine vorgängige praktiſche Beſchäftigung 
im Seemannsfache in der Dauer von mindeſlens 8 
Jahren behufs Ablegung der Prüfung zum See⸗ 
oder Revler⸗ (Haff-, Strom- oder Binnen-) Lootſen 
und von mindeſtens 10 Jahren behufs Ablegung 
der Prüfung zum Lootſenkommandeur, in jedem 
Falle vom zurückgelegten 20. Lebensjahre ab ge⸗ 
rechnet, bedingt ſein ſoll. 

— Die Luftgymnaſtikerin Miß Wanda, 
welche im vorigen Jahre in Gemeinſchaft mit Mr. 
Frankloff im hieſigen Thalia⸗Theater ihre hals⸗ 
brecheriſchen Produktlonen aus führte und allabendlich 
vor einem zahlreichen Publikum Bewunderung er⸗ 
regte, hatte bekanntlich kurze Zeit nach ihrem hie⸗ 
ſigen Auftreten das Unglück, in Madrid bei ihrer 
Seilfahrt ſich eine ſchwere Verletzung des Unter⸗ 
fiefers zuzuziehen und wurde damals gezweifelt, ob 
ſie überhaupt jemals wieder ſo weit hergeſtellt wer⸗ 
den könne, um ihre Produktionen auszuführen. In⸗ 
zwiſchen hatte ſich hierſelbſt das Gerücht von ihrem 
erfolgten Tode verbreitet. Daſſelbe beſtätigt ſich je ⸗ 


DDr IE 


und waren nach ſeiner Berechnung im Ganzen ca. 
230 Mark abhanden gekommen. Da er nur auf 
einen Haus dieb ſchließen konnte, ſuchte er denſelben 
bei Ausführung des Dtebſtabls abzufaſſen. Er 
machte daher ein Loch in die Wand, durch welches 
er das Wohnzimmer überſehen konnte. Hier ſtellte 
er ſich ſelbſt zur Beobachtung auf oder btauftragte 
ſeinen Geſellen damit. Letzterer ſtand geſtern wiederum 
auf der Lauer, als die bei Barkow angeſtellte Auf⸗ 
wärterin unverehlichte Helene Schröder in das 
Wohnzimmer trat, einen Schlüſſel aus der Taſche 
zog und damit den Schrank öffnete. Der Geſelle 
ſprang vor und nahm die überraſchte Diebin feſt, 
welche auch die wiederholten Diebſtähle eingeſtand 
und zur Haft gebracht wurde. 


— Die Ballonfahrten, welche am Sonnabend 


und Sonntag im Bellevue- Garten veranſtaltet waren, 
hatten nur eine ſehr geringe Zuglcaft ausgeübt, 
trotzdem eine beſondere Abwechſelung durch das 
Trapezarbelten der Signora Ealverini am Ballon 
geboten war. Am Sonnabend hatten ſich etwa 60 
und am geſtrigen Sonntag nur ca. 200 Perſonen 
eingefunden, ſo daß durch das eingenommene Entree 
lange nicht die Koſten gedeckt wurden. Der Grund 
dafür ift wohl darin zu ſuchen, daß früher hierſelbſt 
für ähnliche Schauſpiele ein ganz mäßiges Entree 
erhoben wurde, wodurch der großen Maſſe der Be⸗ 
ſuch ermöglicht wurde; wären für die Iheaterbillet- 
Inhaber die Entreepreiſe ermäßigt worden, jo wäre 
geſtern der Beſuch ſicher ein ſehr ſtarker geweſen. 
Am Sonnabend mußte die Mitfahrt der Signora 
Calverini unterbleiben, da der Ballon zur feſtgeſetz⸗ 
tea Auffahrtszeit nur etwa 2/3 gefült war, es 
wurde deshalb die Gondel nicht erſt befeſtigt, ſon⸗ 
dern der Atronaut Spiering fuhr nur am Trapez 
in die Höhe, die Landung erfolgte glüdlich bei Ro⸗ 
ſengarten. Geſtern war rechtzeitig mit der Füllung 
begonnen worden und hatte der Ballon die nöthige 
Tragkraft erhalten, um die Arbeiten der Signora 
Calverini am Trapez zu ermöglichen. Dieſelbe führte 
bei der Auffahrt verſchiedene Produklionen an einem 
unter der Gondel hängenden Trapez aus und bis 
hoch in die Wollen konnte man die kühne Gym⸗ 
uaſlikerin beobachten. 

— Der Burſche Franz Nießen wurde am 
7. d. Mts. von einem Fuhrherrn auf der Blücher⸗ 
ſtraße beauftragt, für 4,50 Mark Roggen zu kau⸗ 
fen; derſelbe zog es jedoch vor, das Geld zu un⸗ 
terſchlagen und nicht mehr zu jelnem Auftraggeber 
zurückzukthren. N. wurde geſtern deshalb in Haft 
genommen. 

— Geſtern ertrank beim Baden im Dunzig der 

Kahnknecht Gerth. 
Bei dem geſtern im Schütz enhauſe zu 
Glienken abgehaltenen Schützenfeſt der „Freunde des 
Kollegiums“ errang die Königswürde Herr Kahr, 
die Ritterwürden Herr Gruhl und Herr Burmeiſter. 
Bel prächtigem Wetter verlief das Feſt in ſchönſter 
Harmonie. 

— Der Poſtdampfer „Titania“ iſt mit 92 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Diens- 
tag und Freitag früh eingetroffen und mit 132 
Paſſagieren am Mittwoch und Sonnabend Mittags 
von hier nach Kopenhagen zurückgegangen. 

— Der Dampfer „Olga“, Kapt. Pfeiffer, iſt 
mit 38 Paſſagieren in Stettin von Riga am Mon- 
tag eingetroffen, und mit 42 Paſſagieren am Sonn⸗ 
abend von hier nach Riga abgegangen. 


Bellevue⸗Theater. 

Sonntag, den 8. Juli, zum erſten Male: 
Die Afrikareiſe. Große Ausſtattungs⸗Operette in 3 
Akten von M. Weſt und R. Genée. Muſik von 
Franz v. Suppe. 

Die Direktlon hat mit der „Afrikareiſe“ einen 
glücklichen Griff gethan, die neue Operette errang 
bei der Premiere einen vollſtändigen durchgreifenden 
Erfolg. Wir haben auch ſeit langer Zeit keine Ge⸗ 
legenheit gehabt, ein Stück zu ſehen, bei welchem ſo 
viel für Ausſtattung gethan wäre, als bel der 
„Afelkareife". Nur geſchmackvolle Dekorationen, 
überreicht prächtige Koſtüme, kunſtvoll arranglrte 
Ballets, verſchiedene Lichteffekte — Alles wirkt zu⸗ 
ſammen, um effeftoolle Scenen zu ſchaffen, dazu 
kommt elne anſprechende, allerdings oſt an ältere 
bekannte Melodien erinnernde muntere Muſik, gute 
Darſtellung und vorzügliches Enſemble. Das Li⸗ 
bretto der Herren Welt und Genee iſt überaus cin- 
fach. Der Afrlka⸗Reiſende Miradillo (Herr Wor- 


litz ſch) bat ſich in Kairo feſtgeſetzt und lebt vom fünf alten Kirchen der Stadt kennen, 
Der Hotelwirth weigert ſich, ihm länger 


Pump. 


Kredit zu geben und ſtellt einen Schwarzen ale 
Wächter über ihn, da naht als Retterin Titania 
Fanfant (Frl. Offene y), welcher eine Erbſchaft von 
2 Millionen ausgeſetzt iſt, falls ſie ſich bis zur 
Vollendung des 19. Lebensjahrs verheirathet hat. 
Dieſer Termin iſt herangerückt und da ſie ſich bis⸗ 
her zu keinem Gemahl entſchloſſen, muß Miradillo 
deſſen Rolle übernehmen und wird als ſolcher dem 
Fanfani Paſcha, Titania's Onkel (Hr. Do ß), vor⸗ 
geſtellt, welchen, falls Titania die Bedingung des 
Teſtaments nicht erfüllt, die Erbſchaft zufallen ſollte. 
Inzwiſchen hält der Maronitenfürſt Antarſid (Herr 
Fronech feinen Einzug, dieſer entbrennt in Liebe 
für Titania, welche ſich ihm gleichfalls zugeneigt 
zeigt, während Miradillo von feine Geliebten, der 
Siztlianerin Teſſa (Frl. Neumann) verfolgt wird, 
welche ihm in Begleitung ihrer Mutter (Fr. Liſſo 
nachgereiſt if. Um die Erbſchaft für ſich zu reiten, 
beobachtet der Paſcha mit Argwohn das angebliche 
Ehepaar, während er zugleich für Teſſa ſchwärmt 
und dieſe als 46. Frau ſeinem Harem einverlsiben 
will. Ehe er aber dieſe Abſicht ausführen kann, 
fliehen die beiden Liebtspaare, Titania helrathet noch 
zor Ablauf ihres 19. Jahres den Fürſten Antarſid 
und rettet die Erbſchaft, auch Miradillo und Teſſa 
werden ein Paar und der Paſcha gewinnt weder die 
Erbſchaft noch eine Frau. — Die Darſtellung war, 
wie ſchon oben bemerkt, eine durchaus befriedigende. 
Die Palme gebührt Frl. Offeney, ihre Titania 
war eine prächtige Leiſtung, in Geſang wie Spiel 
gleich ausgezeichnet. Ebenſo war Fräulein Neu- 
mann ganz vortrefflich, ſie ſplelte die Teſſa mit 
Anmuth und ließ auch im Geſang nichts zu wünſchen 
übrig. Einen ſchönen Erfolg tirang Herr Froneck 
als Fürſt. Herr Doß und Herr Worlißzſch 
zeigten einen unverwüſtlichen Humor, beſonders ſpielte 
Letzterer ſeine Rolle höchſt draſtiſch. Bei Beiden 
überſtieg im Geſang jedoch das Wollen das Können. 
Die kleine Parlie des ſchwarzgefärbten Hamburgers 
als Diener des Miradillo wurde von Herrn Wander 
mit löſtlichem Humor ausgeſtattet und brachte ihm 
ſtürmiſchen Beifall ein. Der Darſteller der Haupt⸗ 
olle wurde wiederholt, auch bei offener Szene, mit 
lebhaftem Beifall ausgezeichnet und mußte zahlreiche 
Nummern, jo das Blumen-Duett im 2. Akt und 
das Marſch⸗Terzett im 3. Akt, wiederholen. Die 
Heinen Rollen in Händen der Herren Seidler 
und Manke und der Damen Frau Liſſé und 
Fräulein Lettan befiiedigten; ebenſo das Orcheſter 
und, einige Schwankungen im 2. Akt abgerechnet, 
die Chöre. Für die Inſzenirung gebührt Herrn 
Regiſſeur Haas, für die Einſtudtrung Here 
Kapellmeiſter Lund volles Lob. Einen Froßen 


auch, daß der urſprüngliche juſtinianiſche Bau a 
die Stelle einer Synagoge getreten war. Zu Bo⸗ 
den des rein gothiſchen Minarets lag noch eine 
Steintafel, welche in ſamarltaniſchem Texte den De⸗ 
kalog enthielt, und zwar auf der einen Seite Exo⸗ 
dus XX, 2. 4. 7. 8. 12., ſo daß die Reihe mit 
dem Gebote ſchließt: Du ſollſt Vater und Mutter 
ehren! Die anderen fünf Gebote ſtehen auf der 
anderen — Beweis genug, daß für die Juden un⸗ 
ſer viertes Gebot das fünfte if. Aber wie kommt 
es, daß wir trotz des Ausfalls des zweiten doch 
zehn Gebote zählen? Man hat das zehnte Gebot 
in zwei getheilt. Urſprünglich heißt es: Laß’ dich 
nicht gelüſten nach deines Nebenmenſchen Haus, 
Weib, Knecht, Magd, Ochs, Eſel noch Allem, was 
er ſonſt hat. Im crlſtlichen Katechismus ſteht nun 
IX: „Du ſollſt nicht begehren Deines Nächſten Haus- 
. X. Du ſollſt nicht begehren Deines Nächſten 
ut. 

— („Schade um die ſchönen Dekorationen!“) 
Wir erhalten von einem Abonnenten als Kurloſum 
ein Exlcablatt der „Werdauer -Zeltung für Stadt 
und Land“, welches am 4. Juli anläßlich der Ka⸗ 
taſteophe in Rtichenbach ausgegeben wurde, und das 
allerdings an Naivität nichts zu wünſchen übrig 
läßt. Daſſelbe iſt 6 ½ Uhr Nachmittags ausgegeben 
und lautet wörtlich: 

„In Georgi's Fabrik in Reichenbach iſt beim 
Fahren mit Fahrſtahl 1 Elſenſtück den Kreishaupt⸗ 
mann auf den Kopf gefallen, der ſofort todt war. 
Den König ſtreiſte es am Arme. Mag es nun 
als eine Art ſozlal-demokrat. Attentat aug gelegt 
werden oder ſonſt der Schreck winken, 

der König kommt nicht! 

Schade um die ſchönen Dekorationen!“ 

— Strenge Hofetikette.) Wie alle hohen 
chineſiſchen Staatsbeamten, hat auch der Statthalter 
von Shanghai, Pao-il, zum vergangenen chineſiſchen 
Neufahrsfeſte ein Glück punſchſchreiben an die Kat- 
ſerin-Regentin Tzu Ann gerichlet, das er jedoch einige 
Tage nachher uncröffget wieder zunückgeſtellt erhielt. 
Auf ſeine diesbezüglich an das Hofzeremonienamt in 
jeiing gerichtete Anfrage erhielt der Statthalter den 
Jeſcheld, die hohe Frau habe fein Schreiben des⸗ 
halb zurückgewieſen, weil das Kouvert deſſelben ein 
wenig befleckt war. Pao ti richtete darauf ein Ent- 
ſchuldigungsſchrelben an jeine Souveränin, indem er 
darauf hinwies, daß er beim Schließen des Schrei⸗ 
bens feinen beſeuchteten Daumen etwas zu lange 
auf dem Kouvert hielt, wodurch der Fleck entſtan⸗ 
den ſein mag. Stait eimer jeden Antwort wurde 
der Statthalter wenige Tage nachher verhaftet, 
in wegen Majeſläts⸗Beleldigung vor Gericht geftellt 


Antheil an dem Eifolge hat Her Balletmelſter zu werden. 


Thieme; das von 
bite Ballet - Diverliſſement, „Ein orlentaliſches 
del”, riß das ſehr animirte Publikum wiederholt 
zu den lebhafteſten Belfallsbezeugungen hin, vie 
geſchmackoolle Gruppe ubrtraſchte ebenſo, wie Herr 
Thieme und Fräulein Jungmann durch ihre 
Solotänze brillirten. Die Aftikareiſe dürfte ſich ſehr 
lange Zeit auf dem Repertoir erhalten. 2 — 


Kunſt und Literatur. 

Wannach, Deutſche Seemannsordnung vom 
27. Dezember 1872, mit Erläuterungen und Ent- 
ſcheidungen des Relchs-Ober⸗Handelsgerichts. Ham⸗ 
burg bel Eckardt und Meßtorff. Ein höchſt brauch ⸗ 
bares Buch für die belreffenden Krelſe. 


Raab, Bilder aus dem Reiche der geiſtigen 
Getränke. Leipzig bei H. Keßler. Der Verfaſſer 
giebt in leicht lesbarer Sprache eine Darſtellung, wie 
der Genuß geiſtiger Getränke wirlt, ſowohl auf der 
nützlichen, wie nach der ſchädlichen Seite. De: 
Verfaſſer zeigt ſich dabei überaus beleſen und giebt 
treffliche geſchichtliche Schilderungen aus der Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Vorztit, höchſt intereſſant zu 
leſen. Wir können das Buch warm empfehlen. 


Vermiſchtes. 

— Bei der Verhandlung des Tisza⸗Eszlarer 
Prozeſſes hat ſich das Eigenthümliche begeben, daß 
der Präſident mit dem Angellagten in Wortwechſel 
kam, weil dieſer ſeinem Sohne Moriz Scharf die 
Kenntniß des fünften Gebotes abſprach: „Du ſollſt 
Vater und Mutter ehren.“ Aber das iſt das vierte, 
verſetzte der Vorſitzende, was Helterkeit erweckte. 
Der Berichterſtatter ſchaltet jedoch mit Recht ein: 
das vierte Gebot der Chriſten iſt den Hebräern das 
fünfte. Als Iſraelit mußte er das wiſſen. Unſere 
zehn Gebote fimmen eben nicht völlig mit den von 
Moſes gegebenen überein. So lautet das zweite 
Gebot: „Du ſollſt Dir kein Bild und Gleichuiß 
machen, weder von dem, was oben im Himmel, 
noch unten auf der Erde oder unter der Erde im 
Waſſer if." Der Semit hatte eben leinen Sinn, 
ja nicht einmal ein Wort für Kunſt, er nennt ſie 
Chokmah, „Weisheit“, und der Känſiler it ihm 
von rechtswegen ein Cochemer. Als Gamalle einen 
geſchnittenen Stein im Fingerring trug, verketzerten 
ſeine Kollegen den Lehrer des nachmaligen Apoſtels 
Paulus förmlich, weil er wider das zweite Gebot 
verſtoße; und da er einmal in Cäſarta ein öffent⸗ 
liches Bad beſuchte, wo eine Higleia oder ſonſtige 
Göttin aufgeſtelt war, mußte er, mit aller Gewalt 
ſich gegen den Vorwurf des Götzendienſtes ver⸗ 
theidigend, erklären, er ſei ja nur wegen des Waſſers, 
nicht wegen der Figur hergegangen. 


und Wiſſenſchaft in ſich aufgenommen. 


Kreuzritter neu gufbauten, 


hm im 2. Alt arcan- | 


Das zweite 
Gebot konnten die Chriſten nicht mehr gelten laſſen, 
denn das Chriſtenthum hat die ganze helleniſche Kunſt 
„Als ich 
— ſagt Dr. Sepp in der „M. A. 3.“ — vor 
einigen Jahren der Stadt Sichem Neapolis, nun 
Nablus, betrat, und das von Saladin gegründete 
Chadra⸗Stiſt beſuchte, lernte ich nicht blos eine der 
welche die 
ſonvern überzeugte mich 


— Calſche Vorſtellung) Denke Dir, liebe 
Großmama, jezt kommen wir in der Schule an 
Breechnungen, die fird jo ſchwer, daß ſie nur mit 
Hülfe von „Sextanten“ gemacht werden können. 
Aber wenn nun Einer gar nicht ſo viele Tau⸗ 
ten hat? 


Itzehoe, 6. Juli. Die mechaniſche Netz ⸗ 
fabrik Itzehoe, welche erſt jüngſthin die höchſten 
Auszeichnungen in Helſingör und Aalborg erzielte, 
erhielt ſeitens der Juri der internationalen Ausſtel⸗ 
lung in Hamburg die Ausſtellungs⸗Medaille mit 
100 Mark Geldprämie und außerdem den vom 
Herzog von Sachſen-Koburg⸗Gotha geflifteten Ehren⸗ 
preis, beſtehend in einer großen goldenen Medaille, 
zuerkannt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Koblenz, 8. Juli. Der Kaiſer und die Kai- 
ſerin unternahmen geſtern Nachmittag eine Spazier⸗ 
fahrt durch die Stadt. Am Abend wohnte der Kaiſer 
der Vorſtellung im Theater bei. | 

Frohsdorf, 8. Jull. Ueber die Unterredung, 
welche Graf Chambord mit den Prinzen von Orleans 
hatte, ſoll ſich dee Graf befriedigt ausgeſprochen va⸗ 
ben. Der Papſt hat dem Grafen Chambord tele- 
graphiſch ſeinen Segen geſandt. Das Befinden des 
Grafen hat ſich etwas gebeſſert, vie Erbrechungen 
haben aufgehört. 

is, 8. Juli. Die Depeſchen über das 

Befinden des Grafen Chambord lauten widerſprechenv. 

ie Legitimiſten dementiren die umlaufenden peifi- 

miſtiſchen Bulletins. Der Herzog von Aumale hat 

als General beim Kelegsminiſter Thibaudin die Er- 

laubniß nachgeſucht und erhalten, ſich nach Frohs⸗ 
dorf begeben zu dürfen. 

Di: Miniſtecrath ſetzte heute das außerordent 
liche Bu, get untee der Annahme feſt, daß die Kon ⸗ 
ventlonen mit den Bahnen durch die Kammer rati- 
izt werden würden. Demnach ſind die Ausgaben 
für dea Bau von Eiſenbahnen geſirichen und nur 
die Ausgaben für Kanal- und Hafenbauten, unter- 
irdiſche Telegraphenlinten und Bevürfniſſe des Kriegs⸗ 
miniferiume aufrecht erhalten. Das außerordentliche 
Budget wird etwa 300 Millionen beitagen, welche 
durch neue Emiſſion von Zprozentiger amortiſirbarer 
Rente aufzubringen ſind. 

Die Regierung wird am Montag den Anı- 
nefie Antrag der äußerſten Linken entſchieden be⸗ 
kämpfen. Re 

Konſtantinopel, 7. Juli. Der Sanitäts- 
rath hat beſchloſſen, alle aus dem Rothen Meere 
kommenden Schiffe den gleichen Quarantäne-Maß⸗ 
regeln zu unterziehen, wie den Provenienzen aus 
Egypten. 

Chicago 7. Juli. Die Berichte über den 
Getreideſtand auf einem großen Gebiete des Weſtens 
und Nordweſtens laſſen für ſämmtliche Getreidearten 
mit Ausnahme dis Welzens ein dem Ergebniß 
der beiden letzten Jahre gleichkommendes Etträgniß 
erwarten. Die Weizenernte wird nahezu mittleren 
Ertrag ergeben. Die Ernte vom Winterweizen in 


den Niederungen iſt eine ſehr reichliche. 


aon oe 
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Das wahre Glück. | 


Roman von 
Heinrich Kühler. 


21) — 
Tante Franziska's Sorge nahm jetzt vor allem 
Eduard in Anſpruch, der durchaus ihre mütterliche 
Autorität nicht mehr anerkennen zu wollen ſchien 
und fie mit ſeinen ausweſchenden Späßen oft faſt 
bis zur Verzweiflung brachte, und wenn er auch 
natürlich nie gegen den Anſtand verſtleß, ſich doch 
durchaus nicht die Mühe nehmen zu wollen ſchien, 
dem Weſen ſeines ſtolzen, zurückhaltenden Schwa⸗ 
gers, in dem ſie das Ideal eines Mannes ſah, nach⸗ 
zuahmen. Sie brachte auch jetzt, wie ſtets mit 
Vorliebe, das Geſpräch auf die Pracht des Fels⸗ 
ſchen Hauſes, rühmte das Glück, in einem ſolchen 
als Hausfrau ſchalten und walten zu können, und 
verbreitete ſich im Allgemeinen wie im Meſonderen 
über die Vorzüge und Annehmlichkeiten, die der 
Reichtum den Menſchen gewähre. 

Sally verhielt ſich allen dieſen Lobpreiſungen ge- 
genüber nur ſehr einſilbig und antwortete überhaupt 
nur auf direkte Fragen; die Tante behandelte ſie 
auch mit einer gewiſſen reſp ktvollen Achtung, fie 
ſah in ihr mehr die Frau eines Mlllionärs als die 
Nichte. Egon wartete auf eine paſſende Gelegenheit, 
ſich zu entfernen, da ihm eine Begegnung mat Fels, 
der, wie er im Geſpräch erfahr, Sally abzuholen 
kommen wollte, nicht erwünſcht erſchlen, als draußen 
ein Wagen, der ſich im ſchnellen Trabe genähert, 
mit ſcharfem Ruck aahielt. Tante Franziska eülte 
an das Fenzer, um den für fie außerordentlich ge⸗ 
nugthuenden Anblick zu genießen, wie der reich ga⸗ 
lonnirte Diener vom Bock ſprang und den Schlag 
aufriß, um jeinen Herrn aus dem Wagen zu laſſen, 
und das elegante Gefährt und die ſtolzen, ſchnau⸗ 
benden Roſſe zu bewundern. Gleſlch darauf trat 
Fels mit ſeiner ſtolzen, aufrechten Haltung in's 
Zimmer. 

Eine kleine Falte legte ſich für einen Moment 
zwiſchen ſeine Augenbrauen, als ſein Blick über 
die Geſellſchaft glitt und er Egon in verſelben be- 
merkte, doch wäre der korze, ſcharfe, prüfende Blick, 
den er darauf über Sally's Antlitz gleiten ließ, 
nur für den ſcharfen Beobachter bemerkbar geweſen; 


* 


Er war zu ſehr Weltmann, um ſich eine Verſtim⸗ 
mung merken zu laſſen; nachdem er dem Schwie⸗ 
gersater und der Tante die Hand gedrückt und 
Sally zugenickt hatte, wandte er ſich an den jungen 
Difister. 


„Ah, Herr von Wellen — ſehr enchantirt — nahm eine zweifeltzafte Miene an. 


Sie machen ſich ſo ſelten.“ 


Egon verbeugte ſich und erwldertt einige gleich- nicht feine Schuldiglelt?“ 


gültige Worte. 


„Aber ich ſehe mich vergebens nach Ihrer Frau zufcteden.“ 


Gemahlin um“, fuhr Fels mit einem Lächeln fort; 
fe iſt doch wohl?“ 

„Ich danke.“ 

„Nun, mon enfant, haſt Du Dich gut unter⸗ 
halten?“ wandte ſich Fels an ſeine Frau. 

„Wie ſollte ich es nicht?“ antwortete Sally 
ruhig, „ich bin ja im Hauſe meines Vaters.“ 

„Nun ja — natürlich. Und das geöffnete In⸗ 
ſtrument läßt mich ahnen, worin die Hauptunter⸗ 
haltung beſtand, und die Anweſenheit Herrn von 
Weſten's freut mich um jo mehr, als Du an ihm 
gewiß einen vortrefflichen Akkompagniſten gefanden 
ball.“ Es lag immer das vecbindliche Lächeln um 
ſeinen Mund. „Leider, daß ich eln ſolcher Barbar 
bin, an der Muſil wenig Geſchmack zu finden. 
Aber auch Du, mon eoeur, ſollteſt Dich nicht zu 
rückhaltslos Deiner Neigung — ich meine zur Maſik 
— hingeben. Du biſt manchmal indisponirt — 
Irritation der Nirven — das kommt von dem vielen 
Muſtziren.“ 

„Ja, fie ſieht recht blaß aus“, jagte der alte 
Herr mit beſorgter Miene. 

„Wir werden einen Arzt konſultiren“, entgegnete 
Fels. 

„Wozu das? Ich fühle mich ja nicht krank“, 
ſagte Sally, „ängſtige Dich nur nicht unröthig, 
Papa.“ 

„Das wird nun bald ande werden, wenn das 
Wetter erſt den Aufenthalt im Freien erlaubt“, be⸗ 
merlte Tante Franziska. „Junge Frauen leiden 
manchmal an kleinen Indispoſitionen. Vielleicht 
ſpäter eine Baderelſe —“ 

„Natürlich“, ſagte Fels, „es kommt nur auf 
Sally an, einen Wuaſch zu äußera, obgleich —“ 

„Obgleich — nun?“ fragte die Tante. 


von den Anweſenden fühlen ihn Niemand zu beachten. „Das „obgleich“ bezieht ih auf geſchäſtliche 
aii meine längere Abweſenh eit thut nicht gut 


trauensperſon dürfen Sie doch alles überlaſſen.“ 


in der Fabrik.“ 
„Aber dafür iſt ja Eduard — einer ſolchen Ver⸗ 


Der Fabrikbeſttzer zuckte mit den Achſeln und 


„Nun?“ fragte die Tante geſpannt; „thut Eduard 


„Offen geſtanden, ich bin mit Eduard nicht ganz 

„A—n—ah!l" machte die Tante, und der alte 
Herr blickte ſeinen Schwiegerſohn verlegen an. 

„Ich dächte doch aber, daß Eduard ſehr lüchtig 
im Geſchäft iſt“, ſagte Sally, „er gönnt ſich oft 
kaum die Friſt zum ruhigen Einnehmen der Mahl; 
zeiten.“ 

„Ja wohl, was das anbelangt, ſo habe ich auch 
nicht zu klagen, ich ſtelle ſolche Anforderungen 
gar nicht an ihn. Was feine Thätigkeit und die 
techniſche Seite anbelangt, fo iſt Eduard in dieſer 
Hinſicht ein ſehr tüchtiger Menſch. Er hat ſich in 
England gehörig umgeſehen und vielfach lleine Ver⸗ 
beſſerungen in den Werkſtätten nagebracht, wie er 
ja auch ſelbſt an einer Erfindung, elner Verein ⸗ 
fachung im Gebläse, he umgrübelt, von der ich nicht 
zweifle, daß er ſie zu Stande bringen wird.“ 

„Nun alſo?“ ſagte der alte Herr ſichtlich er⸗ 
leichtert. 

„Worüber ich zu klagen habe, das iſt ſein Um⸗ 
gang mit den Arbeftero. Um fo eine Schaar von 
dreihundert rohen Arbeltein in Zaum zu halten, be; 
darf es einer flrengen Disziplin, einer elſernen Kon⸗ 


ſequegz in der Behandlung derſelben. Sclt einigen 
Jahren, ſelt ruchloſe Agitatorca ifre Ideen von 
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allgemeinen Menſchenrechten, von Freiheit, Gleich heit. 
Brüderlichkelt aller Menſchen und was dergleichen 
Blödsinn mehr iſt, unter die Arbelter getragen haben, 
iſt die Ducchführuag der alten Grundſätze den Ar⸗ 
beitgebeen immer ſchwitriger geworden. Durch 
Verſammlungen, Gründungen von Vereinen, Ge⸗ 
noſſenſchaſtskaſſen, Strlkes ſuchen die Arbelter ihren 
Herren höhere Löhne abzutrotzen, und au manchen 
Orten is ihnen dies auch gelungen. Als ich vor 
drei Jahren dieſe Fabrik übernahm, ſtand die Sache 
auch Hier jo auf der Schwebe, aber ich habe mit 


energiſcher Hand die Zügel ergriffen, Diejenigen, 
von denen mir Aeußerungen der Uazufrſedenbeit 
bekannt wurden, einfach ſofort entlaſſen, den Anderen 
dieſelbe Strafe angedroht und mit Vorliebe verhel⸗ 
rathete Arbeiter in Dienſt genommen, weil dieſe für 
ihre Familie zu ſorgen haben und daher weniger 
zur Unruhſtiftung geneigt find. Es iſt mir ge⸗ 
lungen, die Bewegung bis jetzt nieder zu halten. 
Nun nach unſerer Rückkunft habe ich das anders 
gefunden. Eduard hat den Leuten nicht genug den 
Daumen auf's Auge gedrückt, trägt ſich ſelbſt mit 
humanen Ideen, bat mir ſchon einige Male An⸗ 
deutungen gemacht, daß die Löhne zu niidrig be⸗ 
meſſen wären und dergleichen. Ich habe natürlich 
ſofort meine Maßregeln getroffen, aber die Leute 
ſind einmal aufgeregt, ts gährt und wühlt unter 
ihnen, und was ein ſchlimmer Faktor mit iſt, das 
ſtädtiſche Tageblatt ſtellt ſich auf ihre Seite und 
hat die Unverſchämthelt, mich öffentlich der Ausbeu⸗ 
tung der Arbeiter zu beſchuldigen und mir meine 
bedeutenden Einnahmen vorzurechnen, wogegen die 
Löhne der Leute verhältnißmäßig viel zu gering ge⸗ 
halten wären.“ N 

„Aber das iſt ja unerhört!“ ſagte die Tante. 

„Vielleicht aber haben die Leute nicht ganz un⸗ 
recht“, meinte Sally, „man hört allgemein, daß die 
Lebensmittelpreiſe geſtiegen Mod. Könateſt Du ihnen 
nicht die geforderte Lohnerhöhung gewähren? — 
Es würde uns ja doch an nichts fehlen, und wenn 
auch, ich wollte mich gern einſchränken.“ 

Der Fabrilbeſitzer lächelte überlegen. 

„Das wäre thörlcht, mein Kind“, ſagtt er, „das 
verſtehſt Du nicht. Die Leute verdienen genug, um 
nicht hungern zu brauchen, und würde ich ihnen 
ein Zugeſtändniß machen, dann würde ich ſie gar 
nicht wier er los. Es if das Glſt der Neuzeit, 
von dem fie inſtzirt find.” ö 

„Der Meinung bin ich ebenfalls,“ ſagte die 
Tante; „die Leute lönnen arbeiten, dazu find fie 
geboren, Alles Andere taugt nicht für ſie und er⸗ 
regt nur Unzufriedenhtit und Neid, Wo Gott den 
Menſchen hingeſtellt hat, auf dem Platz muß er 
aus harren, es iſt ſeine Beſtimmung daß der Reiche 
reich, der Arme arm ſein ſoll, und der Arbeiter 
muß jeinen Arbeitgeber sejpeltiven, dean er giebt 
ibm das Nötbige zum Leben.“ 


u 
Börjen-Bericht. 

Stettin, 7. Juli. Wetter: leicht bewölkt. Temp 
＋ 24% R. Barom. 28“ 2“. Wind NO. 

Weizen wenig verändert, per 1000 Klgr. loko gelb. 
u weiß. 180-191, geringer u. feuchter 162—178 bez., 
ver Juli 190,5—191 bez., ver Juli⸗Auguß 190 bez., 
per September⸗Oktober 191,5—192,5 bez., per Oktober⸗ 
November 192,5 — 193,5 bez. 

Roggen etwas feſter, per 1000 Klgr. loko inl. 185—140, 
geringer mit Geruch 180 —134, per Juli 142 bez., per 

uli⸗Auguſt 141—141,5 bez, per September⸗Oktober 


143,5—144 bez, per Oktober⸗November 145 bez. u. G. 


Gerſte ohne Handel. 
Hafer unverändert, per 1000 Klgr. loko pomm. 130 — 


7 bez. 

Erbſen ohne Handel. 

Winterrübſen matter, per 1000 Klgr. per September⸗ 
Oktober 285 bez. 

Rüböl matter, per 100 Klgr. loko ohne Faß bei Kl. 
67 B., per Juli 63,5 bez., per Auguſt 61 Bf., per 
September⸗Oktober 60 bez. d 

Spiritus ruhig, per 10,000 Liter % lofo ohne Faß 
56,6 bez., per Juli 56,3 B. u. G., per Juli⸗Auguſt do., 
per Auguſt⸗September 56,7 56,5 bez. 55,5 B. u. G., 
ber A 54,2 bez., per Oktober⸗November 
53 B. u. G. 

Petroleum per 50 Klgr. lolo 7,70 tr. bez., alte U. 
7,90 tr. bez. 

Landmarkt. Weizen 190—195, Roggen 140— 
144, Gerſte 115—128, Hafer 140—128, Kartoffeln 66— 
84, Hen 1.25— 1,75, Stroh 16—21. 


Eisenbahn⸗Direktionsbczirköcrlin. n 


Die Reſtauration auf dem Bahnhof zu Angermünde 


ſoll mit einer dazu gehörigen Wohnung, beſtehend aus 5 


4 Zimmern und einem Alkoven im erſten, ſowie einem 
Zimmer und 2 Kammern im zweiten Stockwerk des 
Empfangsgebäudes vom 1. Oktober d. J. ab anderweit 
verpachtet werden. Die Pachtbedingungen ſind von unſerm 
Bureauvorſteher Krohn hier, Karlſtraße Nr. 1, gegen 
portofreie Einſendung von 50 „ zu beziehen. Pacht⸗ 
geek, welchen die von dem Bewerber zu unterzeichnenden 
edingungen zu Grunde gelegt werden müſſen, find an 
uns mit den n vollzogenen Bedingungen bis 
zum 26. Juli er., Vormittags 11 Uhr, portofrei und 
verſiegelt mit der Aufſchrift „Submiſſion auf Pachtung 
der nhofs⸗Reſtauration zu Angermünde” einzureichen. 
Qualifikations⸗ und polizeiliche Führungs⸗Atteſte, ſowie 
eine kurze Lebensbeſchrelbung find beizufügen. 
Stettin, den 26. Juni 1883. 
Königliches Ei 8 
Berlin ⸗Stettin. 


Stettin, den 6. Juli 1883. 


Wieſen⸗ Verpachtung. 

Die von den Erben des Geheimen Raths Rahm käuf⸗ 
lich erworbene Wieſe, zwiſchen der Fürſtenſtraße und dem 
Fürſtendamm gelegen, in Größe von ca. 8 ⅛ Morgen 
ſoll pro 1883 in 8 Parzellen oder auch im Ganzen 

Mittwoch, den 11. d. Mts., 


Vormittags 11 Uhr, 

im Oekonomie⸗Deputations⸗Sitzungsſaale des neuen 

Rathhauſes unter den gewöhnlichen Bedingungen und 

gegen baare Bezahlung der Pacht öffentlich meiſtbletend 
verpachtet werden. 

Die Oekonomie-Deputation. 


Loose 
3. Kgl. Preuß. Kl.⸗Lott. 


Schlußziehung 20. Juli bis 4. Auguſt. 
Original 1 350, ½ 160, ½ 7246 
Antheile %, 7 Yıe Usa ‚64 

60 80° 15. 7½ 3%, Ab 

Rich, Schröder, Bankgeſchäft, 

Berlin, W., Markgrafenſtraße 46. 


„Da ich zum Oltober einen Gaſthof übernehme, marke — ( en au 
ich mein flottes Reſtaurant in der beiten Lage Stettins | faſt überall in den meiſten Kolonialwaaren⸗, Drogen- und Seifen⸗Handlungen zu haben. 


billig verkaufen. 5 
W. Mrauel, Kirchplatz 5. 


Hli matischer Kurort Wunsiedel, 


Bahn⸗Station, Poſt⸗ und Telegraphen⸗Station, 
im Fiehtelgebirge, ſchmucke lebhafte Stadt mit 4000 Einwohnern, 547 M. ü. 


M., Geburtsort Jean Paul Richter's, wird zum Beſuch wärmſtens empfohlen. 


Lieb⸗ 


liche Lage, herrliche Gebirgsumgebung, beſonders die berühmte Louiſenburg, ½ Stunde 

entfernt Alexanderbad, leichte und lohnende Ausflüge, ſelbſt auf die entfernteſten Ge- 

birgsgipfel, nur Tagespartien, ausgezeichnetes Quellwaſſer, ozonreiche, nervenſtärkende 

Waldgebirgsluft, vorzügliche Gaſthöfe, feine Wein⸗Reſtauration, mehrere Gaſthäuſer 

für beſcheidenere Anſprüche, Fluß- u. Wannenbäder, Molken, Mineralwäſſer, zwei weit⸗ 

geſuchte Aerzte am Platze u. ſ. w. Für längeren Aufenthalt Privatwohnungen & 70 Pf. 
per Tag und Perſon, Familienwohnungen billiger. 


Näheres koſtenfrei durch 


Ab 
Kleinſtes Probefaß 50 L 


51 


Das Comité. 


wein. 
t. zu 36 Pf. pr. Liter excl. Faß. 


Aepfelwein- Champagner. 
Kleinſte Probeliſte 12 Fl. A 5% Lil. zu M. 1. 25 pr. Fl. incl. Packung. 
(Preiſe ab Hochheim, gegen Nachnahme.) 

Nur das Beſte und Feinſte, was in dieſen Getränken exiſtirt, zußerſt wohl⸗ 


ſchmeckend, ſehr geſund, ein wahres Labſal bei warmer Witterung, jahrelang 
haltbar, bel Hitze verſendbar. Auf Wunſch ausführlicher Catalog gratis u. franco. 


Hochheim bei Mainz. 


unz Johann Boller, 
Schaumweinfabrik⸗ u. Weinqutsbeilter. 


Ulustrirte Preislisten 


Prämürt: 


Cöln 1875. 
Darmstadt 1876. 
Mülheim a/Rh. 1878. 


Pumpen 
Hydraulische Widder. 


Bierdruck-Apparate wa 


Fontainen, komplet, sowie Figuren und Mündungsstücke, 
Zimmerfontainen. Zimmer-Closets 


Ren 


gern in feinen Annoncen: „Nur meine Waare iſt echt.“ 


| Die | 
Deutsche Wasserwerks-Gesellschaft, 
Fabrik und Giesserei, 


Höchst a. M. 


liefert als Speelalitat: 


— . — 
der verschiedenartigsten Systeme und allen denkbaren Zwecken 
besonders angepasst für Haus, Gewerbe, Landwirth- 
schalt u. Indartrle mit Vorrichtungen für Hand-, Göpel- 
und Maschluen- Betrieb. 


Oalifornia- Pumpen, vertikale und horizontale. 


© Sammtliche Armatur-Gegenstände 
für Wasserleitunge 


alle dazu gehörigen Armaturen. 


| Als Erfinder 


von 1000 Mark für Denjenigen, der mir nachweiſt, 
Glanz⸗Stärke in roſarothen Papierbeuteln, letztere je 4 Pulver enthaltend, eine Glanz⸗ 
ſtärke in gleicher Packung ſchon je exiſtirt hätte. 
meine Glanz⸗Stärke mit ähnlich und gleich benannten Fabrikaten, deren Verpackung meiner 
täuſchend nachgeahmt wird, verwechſele, denn auch jeder Pfuſcher jagt 


gratis und franko. 


\ 


Prämiirt: 


Offenbach 1879. 
Sidney 1879/80. 
Düsseldorf 1880. 


Closet, Waschtische, 

Made - Einrichtungen 
komplet und in einzelnen 

Theilen, Badeäfen. 


mit u. ohne Wasser- 
spülung. 


1 als vorzüglich befundenen Ame⸗ 
rikaniſchen Brillant⸗Glanz⸗Stärke er⸗ 
biete ich mich hiermit der Nachpfuſcher⸗ 
Annoncen wegen, zu einer Belohnung 
daß vor dieſer meiner 


Ich will dadurch verhindern, daß man 


Meine Amerikaniſche Brillant⸗Glanz⸗Stärke iſt durch die 


will] hier beigedruckte Schutzmarke — Globus — die jedes Packetchen auf der Vorderſeite trägt, gekennzeichnet, und iſt 


Fritz Schulz jun., Leipzig. 


der nun ſchon ſeit Jahren bekannten und! 


Die Wittwe des weil. Tiſchlermeiſters Heinrich Kluth 
hierſelbſt Sophia (Catharina) Friederike geb. Moldt, 
geboren am 23. März 1803 zu Belſtland und Tochter 
des Gärtners und Schulmeiſters Franz Christian Moldt 
und deſſen Ehefrau Catharina Ilhabe geb. Schulten, 
beide in Neukalen verſtorben, iſt am 24. Februar 1883 
hierſelbſt ohne Hinterlaſſung einer letztwilligen Verfügung 
verſtorben. 

Als nüchſte Inteſtaterben find bisher angemeldet: 

1. die Kinder der verſtorbenen Ehefrau des Schloſſer⸗ 
meiſters Carl Friedrich Schaefer zu Demmin, Catha⸗ 
rine Marie geb. Moldt (einer vollbürtigen Schweſter 
der verſtorbenen Kluth), nämlich: 

a) die unverehelichte Auguſte Caroline Johanne 
Sophie Schaefer zu Demmin, 
die Wiliwe des weil, Kaufmanns Heinrich Müller 
zu Frankfurt a. O. Amalie Mathilde Wilhelmine 
geb. Schaefer, 
die Wittwe des weil. Obertelegraphen⸗Aſſiſtenten 
Stoltze zu Stettin Wilhelmine Ulrike Henrielte 
geb. Schaefer, 
die Ehefrau des Amtsgerichts - Sekretairs 
Kurowsky zu Stettin Mathilde Johanna Friede⸗ 
rike Auguſte geb. Schaefer, 
die unverehelichte Bertha 
Schaefer zu Demmin, 
der Techniker Rudolph Johann Carl Schaefer 
zu Berlin; 
die Kinder der verſtorbenen Ehefrau des Fiſcher⸗ 
knechts Johann Friedrich Möller zu Neukalen Wil⸗ 
helmine Friederike (Friederike Henriette) geb. Moldt, 

(einer vollbürtigen Schweſter der verſtorbenen Kluth), 

nämlich: 

a) der Maurergeſelle Carl Friedrich Jacob Möller 
zu Neukahlen, 

b) die Ehefrau des Schuhmachers Jahnke Amalie 
Friederike Auguſte geb. Möller, früher zu Stettin, 
deren Aufenthalt zur Zeit unbekannt. 

Bei dem Vorhandenſein der geſetzlichen Erforderniſſe 
werden alle Diejenigen, welche ein näheres oder gleich 
nahes Erbrecht an dem Nachlaß der weil. Tiſchlerwitlwe 
Kluth, geb. Moldt, zu haben vermeinen, hierdurch perem⸗ 
toriſch geladen, in dem auf 

Donnerſtag, den 20. September d. J., 

Vormittags 11 Uhr, 

vor uns anberaumten Termine gehörig begründet und 
beſcheinigt anzumelden unter dem ein für alle Mal an⸗ 
gedrohten Rechtsnachtheile, daß die Extrahenten oder die 
ſich Meldenden und Legitimirenden für die rechten Erben 
werden angenommen werden, ihnen als ſolchen der Nach⸗ 
laß überlaſſen und das Erbenzeugniß ausgeſtellt werden 
ſoll, die ſich nach der Präkluſion meldenden näheren oder 
gleich nahen Erben aber alle Handlungen und Dispositionen 
Derjenigen, welche in die Erbſchaft getreten, anzuerkennen 
und zu übernehmen ſchuldig ſein ſollen. 

Neukalen, den 23. Juni 1883. 


— Der Magiſtrat. 


7 . “ für TE 5 ; 
Verein Sauen Commis 1858 


in Hamburg. - 
Monat Juni 1883. 
451 Bewerber, nämlich 1449 Mitglieder und ZLehr 
linge wurden plaeirt, 3 
303 Aufträge, davon 81 für Lehrlinge, blieben 
ultimo schwebend. 
1403 Mitglieder und Lehrlinge blieben ultimo als 


Bewerber notirt. 
Mattfeldi & Friederichs, 
Stettin, Bollwerk 36, 
erpediren Paſſagiere 
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Alle Auskunft 


Johanne Sophie 


unentgeltlich. 


um Fels“ Lippen ſpielte ein krontſches Lächeln. Ter gegen Ihre Intentionen handelt,” ſagte die 


„Ste ſtehen auf einem ſebr vernünftigen Stand⸗ 
punkt, Tantchen“, ſagte er. „Man kann fonſt im 
Allgemeinen darüber mit Frauen nicht gut reden, 
weill dieſe ihrem Herzen zu viel Spielraum ver⸗ 
gönnen. Ich ſpreche ſonſt auch nicht gern über 
Dinge, die in meine Hand und meinen Willen 
gelegt find, ich that es nur in dieſem Falle, weil 
die Sache doch einmal an die Oeffeatlichkelt ge- 
tragen iſt.“ 

„Es iſt aber doch ene unerhörte Dreiſtigkelt 
von dieſen Zeitungs ſchreibtern, daß fie ſch in dieſe 
Angelegenheit miſchen; das iſt doch lediglich Ihre 
Sache, was geht denen das an?“ ſagte Tante 
Franziska empört 

„Der böhere Beruf der Preſſe —“ ironiſlrte 
Fels. „Sie berufen ſich auf die Humanität, dle 
fie vertreten, die Rechte des Volles, die fie zu ver⸗ 
theidigen haben. Ich habe ſo etwas gehört von 
einer geheimen Keterte, einer Art Ueberwachungs⸗ 
komitee der Stadt, deren Organ eben das ſtävtiſche 


Tante. „Ich babe den Menſchen nie gut leiden 
mögen — er hat fo etwas Ungenkrtes — Fami- 
liäres — Demokratiſchee, ich halte ihn zu Allem 
fähig.“ 

„Erlaube, bemerkte Sally mit einigem Nach⸗ 
druck in der Stimme, „ich kenne Herrn Arnſtein 
ebenfals und date es um ſo mehr für meine 
Pflicht, ihn in Schutz zu nehmen, als er der Freund 
Eduard's if. Ich weiß, daß er zwar keine ariſto⸗ 
kratiſchen Airs liebt, aber eine ſehr edle, weichher⸗ 
zige Natur iſt, ein Menſch, der allerdiags zu Allem 
fübig iſt, das heißt zu allen Opfern für ſtine Mit⸗ 
menſchen.“ 

„Ei, Du beſchäftigſt Dich ja recht eingehend mit 
dem Studium mäanlicher Charaktere,“ bemerkte Fils 
mit ſeinem ironiſch verbindlichen Lächeln. 

„Ich ſagte, daß Herr Arnflein meines Bruders 
Freund iſt,“ entgegnete Sally ſtolz. 

„Das mag nun Alles ſein, wie es will,“ ſagte 
die Tante, „ich behaupte ja auch nicht, daß er ein 


bezeichnenden Blick auf den Fabrikbeſitzer und wandte Weilchen ‚verabfehletete er Mh dann von der Ge⸗ 
ſich an dieſen: „Sollte es Ihnen denn nicht mög- ſellſchaft und alhmete wie von einem Drucke befreit 


lich ſein, in dieſer Hinſicht einen veredelnden Ein⸗ 
fluß auf ihn auszuüben?“ 

Der Fabrilbeſitzer zuckte die Adjeln. 

„Was ich thun kann, thue ich gern,“ ſagte er, 
„aber Eduard iſt ſchon zu alt, um ſich leicht leiten 
zu laſſen.“ 

Egon hatte ſich während des ganzen Geſprächs 
ſchweigend verhalten, er blätterte in einigen Jour- 
nalen, die auf einem Seitentiſche lagen, und war⸗ 
tete auf eine ſchickliche Gelegenheit, ſich zu entfer⸗ 
nen. Er fühlte ih von der brutalen Arroganz, die 
aus den Worten des Fapßrikbeſſtzers, ſeine Stellung 
ſeinen Arbeitern gegenüber kennzeichnend, llang, im 
Herzen angewidert und hatte mehrere Male an ſich 
halten müſſen, um ihm nicht zu entgegnen; aber 
er ſagte ſich, daß dies doch zwecklos fei und er ſit 
nur den ironiſchen Bemerkungen tiefes Mannte aus- 
sehen würde, von dem er ſaſt glauben mußte, daß 
er das Geſpräch aus dieſem Grunde in ſeiner Ge⸗ 
eee begonnen, da ihm aus früherer Zeit vie 


Tageblatt iſt, und elner der eifrigilen dieſer ſaube⸗ schlechter Menſch if, aber jedenfalls befindet er ſich Stellung, die er dieſen Berpältniffen gegenüber ein⸗ 


auf, als er auf die Straße hinaustrat. 

Die verſchledenſten Gefühle beſtürmten feine Bruft, 
er dachte daran, wie wenig Sympathien zwiſchen 
Fels und Saby beſtanden — es ließ ſich eigentlich 
auch nicht eine anführen. Auf ter einen Seite 

Mann von brutal herrſchſüchtiger, cyniſcher Ge⸗ 
Fenung, der an nichts glaubte, dem nichts heilig. 
nichis verehrenswerth erſchien, der von Schönheit 
und Kunſt nur dle Begriffe als von Wanren batte, 
wit denen er ſich umgab, weil fein Reichthum ihm 
dies erlaubte und der gute Ton es erforderte, und 
der dieſe mateteke Anſchauung bis auf die Wodl 
feiner Frau ausdehme. Er hatte ſich Saly ge- 
hetrathet, wie man ein ſchönes Bild, eine kunſtvolle 
Statue in feinen Sslon verfegt, um damit zu 
glänzen, zu repräjentiren, denn Liebe — wie ſollte 
er disſer fähig fein? — Uad wenn er ſie liebie, 
o war es jedenfalls eine cigenthämliche Art von 
Liebe, nicht vie ſelbſtloſe, in dem anderen Weſen 
aufgebende und ſich ergänzende, ſondern die Liebe 
eints Despoten, eines Sultans. 


ren Herren ſoll der Schiiftſteller Aruſtein, der in- auf irrigem Wege und zieht auch Eruard auf dem- 
time reund Eduard's, fein.“ jeden mit ſich ſort. Und es thäte gerade Eduard 
„Eniſetzlich! Und mit folgen Menſchen hält ſich gut, wenn er mit Menſchen unging“, die keine jo 


Eduard; da tft es allerdings kein Wunder, wenn 


Sool- uud Moorbad Greifswald. 


Sommer -⸗Saiſon 1. Mai bis 1. Oktober. — Näheres durch die Direktion. 


Richard 


gewählte Sorten von Cephalonia, 
Corinth, Patras u. Santorin, 
Flaschen und Kiste frei. 
Ab hier zu 


ı Gratis! 2 
A Neue Musik-Zeitung Nr. 13 (1. Juli 1883) enthält MR 
unter Anderem: Portrait und Biographie von 


In allen Buch- und Musik.-Handlg. gratis zu haben. 
(Per Post franco geg. Einsendung v. 10 Pfg. für Forte.) 
B. J. Tonger’s Ferna. Kömn a, Ih. 55 
ee ee eee eee eee eee eee 


J. F. Menzer, 


Neckargemünd, 
Ritter des Königl. Griech. Erl n 


plebefiſchen Richtungen verfolgen.“ Sie warf inen 


Wagner. 
je 


1 Postprobekiste 
mit ® ganzen Flaschen, herb 
und süss. Franco nach allen 
deutschen uv. österr.-ungar, & 

Poststationen gegen Ein- 


DIE 


52 I 


N 


egraphie-Albuzmms. 


Grösste Auswahl. Neueste Muster. 


N Photographie: Albums 

ic ſchwarz, chokoladen⸗ und olivenfarben, ohne und 
mit Stickerei, Malerei, Beſchlägen ꝛc., in deutſchen, 
franzöſiſchen und amerikaniſchen Muſtern. 


Billigste Preise. 


N Beſonders empfehlenswerth: 
Photographie⸗Albums in Plüſch in allen 
1 Farben, mit und ohne Stickerei. 


in beſtem Kalbleder, 


Poeſies, Albums in überraſchend reicher Auswahl. 
Tagebücher, Stammbücher mit und ohne Schloß. 
Sammel⸗Albums in den einfachſten wie reichſten Prägungen. 


R. Grassmann, 


N 


Nach Amerika 


befördere ich wöchentlich 6 Mal Auswanderer und 
Reiſende mit den 34 755 eiſerunen Dampfſchiffen 
bei vorzüglicher Verpflegung und freien Schiffs⸗ 
utenſilien aus den Häfen 
Hamburg, Bremen, 


Antwerpen etc. 
Paſſagepreis / 80 bis auf Weiteres. 
Zur Sicherheit der Auswanderer iſt eine Kaution 
von Ak 30,000 geleiſtet. 
Näheres beſagen die Proſpekte. 


E. Johanning Berlin, 


Louiſenplatz 7. 
Auskunft ertheilen Jullus Kiekhäfer in 
Greifenberg und E. Schultz in Regenwalde. 


Mi 8 fi mw 1 = fe, 
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70 und Dia‘ 
ener in Stargar 
be auch 
„ Waſchnenguß ware te. 


Eine ſehr gut erhaltene Dampfmaſchine 


von 4 Pferdekraft, welche wenig Kohlen 


gebraucht, ſteht billig zu verkaufen, weil 
fie zu dem Betriebe nicht mehr hinreicht 
und durch eine größere Maſchine von 10 
Pferdekraft gleicher Konſtruktion erſetzt 
werden ſoll. Keſſel wie neu. 

Die Maſchine kann in oder außer dem 
Betriebe beſichtigt werden in Stettin bei 
R. Grassmann, Kirchplatz 3. 


e 


Strümpfe. 


Verkauf zu Engros-Preiſen bei 


. Rosenbaum, 
12, große Domſtraße 12. 


Prima neue 


Matjes- Heringe j 


| 1 Er franko in Fäßchen von 12 Stück 3 %, 18 St. 
3 50 , 25 St. 4 % 50. 


2 


3. A. F. Kohfahl, Hamburg. 
Kopenhagen. 
„U entral-Hötel,“ 


früher Ritter's Hotel. 
In unmittelbarer Nähe des Bahnhofs, des weltberühmten 
Tivoli und Dagmartheaters gelegen. Dieſes Hötel wurde 
vollſtändig renovirt und entſpricht nunmehr allen An⸗ 
forderungen. Reſtauration à la carte zu jeder Tages⸗ 
zeit. Aufmerkſamſte Bedienung, mäßige Preiſe, ohne 
Berechnung von Service. 
Der Hausknecht wird bei jedem Sin auf dem 
Bahnhofe ſein, um das Neilegepä in Empfang 


zu nehmen. 
Carl Ovistorft, 


Neu eröffnet. 
Nagel's Hötel, 
Mitte Altſtadt Dresden. 


Zimmer, g. Betten, von 1 bis 2 M. 25 Pf.] hält nur 


Für mein Materiahvaaren- und Deſtillations⸗Geſchäft 
ſuche einen Lehrling. 
Treptow a. R. Jullus Volkmann. 


Eine ganz vorzügl. einfache, aber ſehr ſolide gear⸗ 
beitete 18karät. gold. Taſchen⸗Normal⸗Ankeruhr 
(Gerth's Fabrikat) billig zu verk. Frauenſtr. 24, p. I 


Für ein lebhaftes Materialwaaren⸗Geſchäft in Hinter: 
pommern wird per ſogleich ein Lehrling geſucht. 
Näheres bei August Krieger, Stettin. 


| 1 und ganz unvergleichlich billige 


nahm, ja bekennt ſein mußte. Sally warf ihm 
einen dankenden Blick zu, ale er, erſt nachdem fid 
jetzt das Geſpräch anderen Gegenſtänden zuwa die, 
ſich wieder an demſelben betheiligte Nach einem 


(Sortjegung folgt.) 


N 3 


Jertige Wäſche jeder Att. 

0 Bekannt iſt unſer Lager durch 
großartige Auswahl, 

vorzüglichſte Qualität aller Waaren, 


ſauberſte Arbeit nur in unſeren eigenen 
Arbeitsſthuen (keinerlei Fabrikwaaren), 


ſtets neuceſte Modelle 


Preiſe. 
Gebrüder ren, 
Breiteſtr. 33 


Fortſetzung des 


gänzlichen Ausverkaufs 


Sommer-Kleiderstoffen, 
wollenen und WaſchKleider⸗ 
ſtoffen letzter Saiſon 
zu ganz außerordentlich herabgeſetzten Preiſen. 


Große Maſſen angeſammelte Reſte und 
einzelne Kleider weit unter Koſtenpreiſen. 


Gebrüder Aren, 
Breiteſtraße 33. 


Eine junge Dame, welche mit Erfolg die Handelsſchule 
beſucht hat, wünſcht in einem feineren Geſchäft geeignetes 
Placentent. fferten unter Z. 100 in der Expedition 
dieſes Blattes, Schulzenſtraße 9, abzugeben. & 

Geſucht wird ein Reiſender für ein Haus der 
Spirituoſen. und Weinbranche unter günſtigen Be⸗ 
4 dingungen. Nur ſolche Reflektanten, welche die Branche 
ee Be kennen und gereiſt haben, wollen gefl. Offerten unter 

Maler⸗ M. 04009 an Hirasenstein & Vogler, 
Hamburg, einreichen. 


J 0 Wer reiche Heirath 
II 2 iran Ih. wünſcht, verlange das 
. Berlin, Friedrichſtraße 218; ent⸗ 
eirathsofferten vom Adel und Bürgerſtand. 

Verſandt verſchloſſen. 


Retourmarken 65 . erb. Dir Damen 1 


Zwei tüchtige Malergehülfen finden 
ſchäftigung, Landarbeit, bei F. C. Pieper, 
meiſter, Gülzow. Näheres Bollwerk 33. 


